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Der Königspalast von Nemeton
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Es begab sich zu der Zeit, als der ehrwürdige Taranis, uralter König der Götter und Herrscher über Nemeton und die Welt der Menschen, schon sehr alt war und im Krankenbett dahinsiechte, nachdem er viele tausend Jahre sein Reich zum Blühen gebracht und in Frieden regiert hatte. Trotz seiner schweren Krankheit ging das Leben in Nemeton weiter wie zuvor, auch wenn sich langsam und unmerklich dunkle Schatten über das Land legten.
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Bei den Menschen, den wenigen Wissenden, nannte man Nemeton meist „die Anderswelt“. Doch das Wissen um die alten Götter und deren Welt ging den Menschen bereits seit mehr als anderthalb Jahrtausenden langsam verloren und es gab nur noch ganz wenige, die ihnen huldigten und dienten. Andere Religionen wurden stärker und andere Götter wurden von den Menschen verehrt und angebetet. Früher, als die heiligen Orte noch von Elfen und Feen gepflegt und bewacht wurden, reisten die Seher unter den Menschen gelegentlich in die Anderswelt, um von den Göttern Rat und Hilfe zu erbitten und danach zurückzukehren. Seit vielen Jahrhunderten war jedoch kein Lebender aus der Menschenwelt mehr nach Nemeton gereist, obwohl dies zu bestimmten Zeiten und an bestimmten Orten immer noch möglich war. Die einst stolzen Elfen und Feen waren fast ganz verschwunden. Die wenigen Verbliebenen lebten im Verborgenen oder als Diener der Götter in Nemeton. Die Anderswelt jedoch existierte weiter und war von mehreren Hundert Göttern bevölkert, von denen viele immer noch ihren Dienst taten. Nemeton war ein riesiger, uralter heiliger Wald, in dem die Götter seit Anbeginn der Zeit im Einklang mit der Natur in Höhlen, hohlen Bäumen oder einfachen Hütten aus Holz und Moos lebten. Andere hatten gar keine Behausung, sondern zogen umher und blieben, wo es ihnen gerade gefiel oder wo gerade die besten Beeren wuchsen. Lediglich der Königsplast mit wenigen umliegenden Gebäuden bildete eine Ausnahme. Da man die Namen der alten Götter aber in der Menschenwelt vergessen hatte, waren sie schwach geworden und die einstige Pracht von Nemeton war einem langsamen Verfall preisgegeben. Und so trug sich die Geschichte zu, die wir hier erzählen wollen. Sie beginnt in der Schule der jungen Göttersöhne.
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„Halt, stopp – du musst dein Schwert höher halten, dann kannst du besser parieren.“ Belenas’ blonde Haare klebten auf seinem verschwitzten Gesicht. Ungeduldig strich er sich eine Strähne von den blauen Augen und blickte sein Gegenüber scharf an. Er bemerkte ein winziges Zucken in dessen Gesicht, und schon folgte ein weiterer Austausch von Schwerthieben. Hin und her wogte der Kampf über den gesamten Platz, der auf allen Seiten von einem offenen Arkadengang und dahinter liegenden, niedrigen Gebäuden umgeben war. Ihre nackten Füße wirbelten dabei eine große Menge an Staub auf, der sich auf ihren verschwitzten Körpern sammelte. Beide waren so erhitzt, dass sie ihre Hemden schon lange abgelegt hatten und nur noch mit kurzen Hosen bekleidet waren.
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Arvalus atmete schwer und hatte große Schwierigkeiten, Belenas’ Stöße zu parieren. Schwertkampf würde nie zu seinem Lieblingsfach werden, aber auch er würde die kommende Prüfung bestehen müssen. Mit letzter Kraft versuchte er noch eine Finte, doch den anschließenden Stoß konnte Belenas mühelos parieren und hätte ihm im Gegenzug einen tödlichen Hieb verpassen können. Frustriert ließ Arvalus sein Katana sinken.


„Ich gebe auf, ich kann nicht mehr.“ Er war völlig außer Atem. Aus dem Schatten der Arkaden trat Camulos hinzu und reichte den beiden Kämpfern je einen Becher Wasser.


„Hier, macht mal Pause. Der Meister hat gesagt, dass wir für heute aufhören können“


„Wow, der Alte wird ja doch noch milde“, sagte Belenas lachend und legte seine Arme um die Schultern seiner beiden Freunde. „Dann ab ins Badehaus, ich muss sofort den ganzen Staub loswerden!“ Der Baustil und die Annehmlichkeiten, die es hier im Königspalast von Nemeton gab, entsprachen nicht der ursprünglichen, naturverbundenen Art, nach der dieses Göttergeschlecht seit Urzeiten zu leben pflegte. König Taranis war in seinen besseren Jahren viel gereist und hatte sich einiges bei den Griechen und vor allem bei den Römern abgeschaut. Schließlich war es auch in der Menschenwelt damals so gewesen, dass die römischen Besatzer zwar verachtet und bekämpft wurden, ihren Luxus und ihre fortschrittlichen Methoden nahm man aber trotzdem gerne an, soweit man konnte. Diese Verbesserungen wurden auch in der Anderswelt begeistert übernommen. Sogar das Katana hatte Taranis von seinen weiten Reisen mitgebracht. Bis dahin hatte man in Nemeton mit großen, breiten Schwertern gekämpft, die zweihändig geführt wurden. Mit seinen vielen neuen Ideen hatte er eine wirkliche Blütezeit über die Anderswelt gebracht. Vor einiger Zeit war der alte König indes so schwach geworden, dass er das Bett hüten musste und sich große Sorge unter den Bewohnern ausbreitete.
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Belenas, Arvalus und Camulos waren die einzigen Schüler hier am Hof von Nemeton. Seit ihrer frühesten Kindheit vor ewigen Zeiten wurden die drei Freunde zusammen ausgebildet und sind dabei gemeinsam durch alle Höhen und Tiefen gegangen. Auf ihrem Lehrplan standen einerseits die Kampfkünste, wie Schwertkampf, der Kampf Mann gegen Mann, ohne Waffen in verschiedensten Techniken, Bogenschießen und Speerwerfen, sowie zahllose Übungen in Disziplin, Führung und Militärstrategie. Andererseits wurden sie darin geschult, ihre göttlichen Kräfte zielgerichtet einzusetzen und die Zusammenhänge der verschiedenen Welten zu verstehen. Auch über die Welt und das Verhalten der Menschen lernten sie alles Wissenswerte.
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Belenas war Taranis’ einziger Sohn, der Kronprinz von Nemeton. Seine gesamte Ausbildung diente dem Zweck, ihm alles beizubringen, was er als Nachfolger von Taranis benötigen würde. Denn diese Aufgabe würde er übernehmen müssen, an dem Tag, an dem sein Vater starb. Ob und wann dieser Fall eintreten würde, wusste niemand. Sie waren Götter und somit eigentlich unsterblich. Uralte Prophezeiungen sagten jedoch trotzdem das Ende von König Taranis voraus. Die antiken Texte waren aber so kryptisch, dass sie viele Interpretationen zuließen. König Taranis hatte indes ein sehr hohes Alter erreicht und schien zunehmend schwächer zu werden. Belenas bereitete sich seit ewigen Zeiten auf eine Aufgabe vor, die er eigentlich niemals übernehmen wollte, denn er hoffte, der König würde ewig leben, so wie es einem Gott eigentlich zustand. Obwohl er der Kronprinz war, durfte er nicht einfach zu seinem Vater vordringen, sondern musste eine Audienz beantragen, die ihm dann von den Hofbeamten zugewiesen wurde. Dabei konnten zwischen einem Antrag und einer Audienz auch mal mehrere Tage vergehen. Erst seit der König krank und ans Bett gefesselt war hatte er angeordnet, dass der Kronprinz jederzeit vorzulassen sei. Belenas' Alter konnte man nicht bestimmen, denn in Nemeton lief die Zeit anders als in der Menschenwelt. Auf einen menschlichen Beobachter könnte er auf den ersten Blick wie ein junger Mann von Anfang zwanzig wirken, was auch auf seine beiden Freunde zutraf. Bei näherem Kennenlernen spürte man jedoch bei allen eine viel ältere, aber gleichzeitig alterslos wirkende Seele, die den Betrachter etwas ratlos zurückließ. Bisher waren sie allerdings nie auf Menschen getroffen, da sie Nemeton nicht verlassen durften, bevor ihre Ausbildung abgeschlossen war. Belenas' besondere, göttliche Stärke waren seine Heilkräfte. Außerdem konnte er Wasser, Feuer, Erde und Luft nach Belieben beherrschen, formen und bewegen und zum Beispiel im Kampf einsetzen. Bei Bedarf erschienen an seinen Schultern zwei große, weiß gefiederte Flügel, mit denen er auch sehr lange Strecken fliegen konnte. Es hatte lange gedauert, bis er den Trick beherrschte, sich so auf seine Flügel zu konzentrieren, dass diese wie aus dem Nichts aus seinem Rücken wuchsen. Seither war seine Oberbekleidung stets so geschnitten, dass sie bei Bedarf an den entsprechenden Stellen aufgehen konnte.
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Camulos, Sohn von Cernunnos dem Gehörnten, war Belenas' Cousin. Stattlich, groß und muskulös überragte er seine beiden Mitschüler um fast einen ganzen Kopf. Seine lockigen, braunen Haare waren nur schwer zu bändigen und sahen eigentlich immer so aus, als wäre er gerade aus dem Bett gekommen. Trotz seiner Muskelmasse war er in den Kampfkünsten seinen Freunden teilweise unterlegen, da er zwar stark, aber auch etwas schwerfällig war. Dies traf jedoch nur auf seinen Körper zu und nicht auf seinen Geist. Er war ein brillanter Denker und Stratege und konnte jede Art von Magie spielend leicht aussehen lassen. Die Strategie der Kriegsführung war seine besondere Stärke, zudem war er ein ungeschlagener Meister im Bogenschießen. Sein Weg als Kriegsgott war ihm von Geburt an bestimmt, und er fügte sich mit Freude in sein Schicksal.
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Arvalus war nur wenige Tage jünger als Belenas und der Sohn der Göttin Nantosvelta, die auch gleichzeitig als Belenas' Amme gedient hatte. Sie waren von Geburt an zusammen aufgewachsen und betrachteten einander als Brüder. Arvalus‘ Vater war Sucellus, der in der Hierarchie der Götter ziemlich weit oben stand und zahlreiche wichtige Ämter ausübte. Seine Vorliebe galt dem Wein und dessen Herstellung, jedoch verwaltete er auch die Unterwelt und kümmerte sich dort um die Toten. Für Belenas war er wie eine Art Ersatzvater, da er den regierenden König nur selten zu Gesicht bekam. Demzufolge war ihm die Familie von Arvalus näher als sein göttlicher Vater. Arvalus hatte wie Belenas die Heilkräfte als besondere Stärke mitbekommen und konnte außerdem jede Pflanze üppig wachsen und Früchte bringen lassen, sowie kleine Quellen zum Sprudeln bringen, wo und wann er dies für nötig hielt. Sein Haar war schwarz und glatt, und er war der kleinste und zierlichste unter den drei Freunden.
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Die Ausbildung war weit fortgeschritten und konnte bald beendet werden. Vorher jedoch mussten die Abschlussprüfungen in allen Fächern bestanden werden, was die drei Freunde zunehmend nervös machte. Heute war Samhain (der elfte Neumond nach Jul, der Wintersonnenwende) und damit zugleich der Beginn des neuen Jahres. Spätestens zu Lughnasadh (am achten Neumond nach Jul) stand das große Weihfest an, zu dem sie, nach bestandener Prüfung, offiziell in ihre neuen Aufgaben eingeführt werden sollten. Inzwischen waren sie im Badehaus angekommen und hatten sich gereinigt, danach waren sie gemeinsam in ein großes Becken mit wohlig warmem Wasser gestiegen, um ihre strapazierten Muskeln zu entspannen.


„Gegen wen wir wohl in der Prüfung fechten müssen?“, fragte sich Arvalus voller Sorge.


„Unser Meister sitzt in der Prüfungskommission, also wahrscheinlich gegen einen der Kriegsgötter“, antwortete Camulos.


„Na, dann bist du ja im Vorteil, du kennst die alle und wirst selbst ein Kriegsgott werden.“ Die Aussicht auf die Prüfung im Schwertkampf erfüllte selbst Belenas mit Sorge, obwohl keiner der drei Freunde das Katana besser führte als er.


„Ich glaube kaum, dass die mir einen Bonus geben, eher im Gegenteil, die werden mich besonders hart ‘rannehmen“, meinte Camulos träge. „Aber dafür werde ich euch im Bogenschießen deklassieren!“


„Nun, das Schwert führe ich besser als den Bogen, das wisst ihr ja“, entgegnete Belenas. „Aber trotzdem werde ich dir auf dem Schießstand nicht kampflos den Sieg überlassen, alter Freund!“ Nach dem Bad lagen sie nebeneinander auf drei Liegen und wurden von den Dienern massiert und eingeölt.


„Geht es seiner Majestät langsam besser? Wird er an der Samhain-Feier teilnehmen?“, fragte Arvalus mit sorgenvoller Miene.


„Nein, Vater ist nach wie vor sehr schwach. Ich mache mir große Sorgen, denn ich sehe keine Fortschritte. Sämtliche heilkundigen Götter bringen ihre Künste an ihm zum Einsatz, doch nichts scheint zu helfen. Ich denke nicht, dass er sich in diesem Zustand auf der Feier zeigen wird. Die Aufgabe, das Fest zu eröffnen, hat er mir übertragen.“


„Er ist sehr alt und hat zu lange zu viel Last getragen“, meinte Camulos. „Er benötigt einfach noch eine Weile Ruhe, dann wird er schon wieder“ Seine Worte sollten aufmunternd klingen, doch bei Belenas kamen sie nur als hohle Phrase an. Das Thema war ihm unangenehm, und er wollte sich und die Freunde auf andere Gedanken bringen.


„Ich habe einen Bärenhunger und auch Durst! Wenn wir hier fertig sind, gehen wir aber sofort ins Refektorium und schlagen uns die Bäuche voll!“


„Ja, mein Magen knurrt auch schon. Los Diener, beeilt euch, damit wir fertig sind, bevor das große Fest losgeht!“, rief Camulos und Arvalus nickte zustimmend.
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Im Refektorium, wo alle am Königshof anwesenden Götter speisten, wurde Ihnen köstlicher Wein serviert, sowie sämtliche Speisen, die sie sich wünschten. Sie waren früh dran und nur wenige andere Götter nahmen um diese Zeit ihr Mahl zu sich. Umso häufiger ließen sie sich von den Dienern weitere Gerichte servieren und ihre Becher nachfüllen. Auf einem Balkon an der Stirnseite des Saales spielten einige Musikanten leise Musik. Nach der Essenszeit würden Tänzer und Tänzerinnen und andere Künstler auftreten, um Samhain zu feiern und den anwesenden Göttern die Zeit zu vertreiben. Alle Bewohner von Nemeton waren heute eingeladen und viele würden kommen.


„Na, wie schmeckt Euch mein Wein?“ Sucellus war an den Tisch getreten und legte eine Hand auf seines Sohnes Schulter.


„Einfach köstlich, wie immer!“, rief Belenas voller Freude bevor Arvalus antworten konnte, und hob seinen Becher. „Fröhliches Samhain! Setzt Euch doch zu uns, ehrwürdiger Gott der Winzer!“ Seine beiden Freunde stimmten ein und boten ihm einen Platz an.


„Fröhliches Samhain, ihr Lieben! So gern ich Euch Gesellschaft leisten würde, so habe ich doch wichtige Geschäfte zu besprechen dort drüben. Man erwartet mich bereits.“ Er zeigte auf einen Tisch am anderen Ende des Saales, wo mehrere finster aussehende Gestalten saßen und ihn erwartungsvoll anblickten. „Ich hoffe, wir können später noch einen Becher zusammen trinken.“
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„Oje, da geht es bestimmt wieder um das Totenreich“, flüsterte Arvalus, nachdem sein Vater gegangen war. „Muss irgendwas Wichtiges sein, die kommen sonst nicht freiwillig hierher. Das kann eigentlich nur bedeuten, dass bald einer von unseren Göttern hinübergehen muss.“ Eine unangenehme Stille legte sich über die drei Freunde. Über das Totenreich wussten sie nicht viel, denn es wurde immer ein großes Geheimnis daraus gemacht. Es hieß, es sei ein fester Bestandteil der Anderswelt, und die Verstorbenen müssten nicht ewig dort bleiben. Angeblich sollten sie in bestimmten Zyklen wiederkehren können, doch kannten sie selbst keinen Einzigen, der je vom Totenreich zurückgekehrt wäre. Außer natürlich Sucellus und seine finsteren Mitarbeiter, bei denen das ja zur Jobbeschreibung gehörte. Von Sucellus hatten sie gehört, dass er selbst den Übergang ins Totenreich nur antrat, wenn es unbedingt notwendig war, da der Weg unangenehm und kräftezehrend sei. Man musste dazu den Fluss Gjöll mit seinen vielen Untiefen und Stromschnellen befahren, der im Reich der Toten endete. Der Rückweg gegen den Strom sollte dabei viel gefährlicher sein als der Hinweg. Mitten in diese trüben Gedanken hinein trat ein Diener des königlichen Haushalts an den Tisch und verbeugte sich tief vor Belenas.


„Königliche Hoheit“, sagte er. „Seine Majestät, der König schickt nach Euch. Ihr möget sogleich zu ihm eilen.“


„Hort, hört!“, sagte Belenas zu seinen Freunden. „Ich wollte ohnehin noch nach ihm sehen und fröhliches Samhain entbieten. Dann gehe ich mal besser sofort los und schaue, was der alte Herr von mir will.“ Er wischte sich den Mund ab, stand auf und folgte dem Diener. Sein betont unbekümmerter Tonfall stand in völligem Gegensatz zu den großen Sorgen, die er sich um den König machte. Trotzdem drehte er sich noch einmal um und leerte seinen Becher im Stehen. „Fröhliches Samhain! Wäre doch schade um den guten Tropfen!“, rief er lachend. „Wir sehen uns später bei der großen Feier. Und haltet mir einen Platz frei, falls es länger dauert!“


„Das Fest wird nicht ohne dich anfangen, schließlich musst du es eröffnen!“
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Natürlich hatten Belenas und Arvalus schon gemeinsam versucht, den König mit ihren Heilkräften zu retten. Nach endlosen Debatten mit dem Rat der königlichen Beamten war der Versuch schließlich überraschend genehmigt worden, entgegen allen Bedenken, dass die beiden jungen Götter ihre Ausbildung noch nicht beendet hatten und dadurch dem König vielleicht sogar hätten Schaden können. Sehr zum Missfallen der anderen Heiler, die den König regelmäßig betreuten, hatte man sie schließlich vorgelassen und sie hatten alles versucht, was in ihrer Macht stand, um den Zustand des Königs zu verbessern. Leider ist die Heilung eines Gottes nicht so leicht wie die von Elfen, Kobolden oder Menschen, und der mächtige König der Götter war ein besonders schwerer Fall. Unter Einsatz ihrer gesamten Energie erzielten sie wenige kleine Fortschritte, die jedoch nach wenigen Stunden durch einen Rückfall zunichte gemacht waren. Da die beiden jungen Götter durch die große Anstrengung selbst in einem bedenklich geschwächten Zustand waren, wurden danach keine weiteren Versuche genehmigt.
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Inzwischen war der Saal deutlich voller geworden. Ein nahezu unaufhörlicher Strom von Göttern mit ihren Dienern flutete jetzt das Refektorium und die Tische bogen sich förmlich unter unzähligen vollen Platten und Tellern mit den köstlichsten und erlesensten Speisen. Der Wein und das Met flossen in Strömen und die Musiker mussten jetzt lauter spielen, damit sie überhaupt noch gehört wurden. Während sich Arvalus weiter hingebungsvoll seiner Mahlzeit widmete, starrte Camulos angespannt hinüber zum Tisch der finsteren Mitarbeiter aus dem Totenreich, die wohl ihre Besprechung beendet hatten und sich zum Aufbruch anschickten. Kaum merklich nickte einer der düsteren Gesellen ihm zu.


„Arvalus, mein Freund, bitte entschuldige mich“, sagte er daraufhin und sprang auf. „Ich muss nochmal zurück zum Trainingsplatz, ich habe dort etwas vergessen.“


„Ja, ja, bis später“, antworte dieser kauend und mit vollen Backen, sodass er kaum zu verstehen war. Camulos verließ den Saal, während Arvalus sich kopfschüttelnd noch etwas Wein nachschenken ließ. Er fragte sich, was sein Freund wohl so Wichtiges vergessen haben sollte, das nicht bis morgen dort liegen bleiben konnte. Außer ihnen und den Lehrmeistern hatte ohnehin niemand Zutritt zu den Schulgebäuden, sodass man sich um vergessene Dinge eigentlich keine Sorgen machen musste. Je mehr er darüber nachdachte, desto weniger verstand er den plötzlichen Aufbruch von Camulos. Doch dann betraten neue Gäste in Begleitung seiner Mutter Nantosvelta den Saal, die er begrüßen wollte, und er vergaß den Gedanken wieder.


„Mutter, hier bin ich!“, rief er erfreut.


„Bist du ganz allein? Wo sind deine Freunde?“


„Wir haben zusammen gegessen, aber beide haben noch was zu tun, bevor das Fest losgeht. Komm, setz’ dich zu deinem einsamen Sohn und trink’ einen Becher Wein mit ihm.“


Nantosvelta lachte herzlich und nahm an seiner Seite Platz.
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Drei Freunde: Arvalus, Belenas und Camulos












Der Königsring
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Voller Sorge eilte Belenas durch endlose Flure und Gänge, bis er endlich vor den Privatgemächern des Königs ankam. Zwei Wachen der königlichen Leibgarde versperrten die Tür.


„Aus dem Weg!“, rief er ihnen zu, doch sie bewegten sich keinen Millimeter. Hinter Ihnen öffnete sich die schwere, zweiflügelige Tür einen Spalt und der Kammerdiener des Königs steckte seinen Kopf hindurch.


„Aaah, Königliche Hoheit! Seine Majestät erwartet Euch bereits. Doch zuvor müssen die Heiler ihre Arbeit beenden. Es wird nicht mehr lange dauern!“


Nachdem die heilkundigen Götter und alle niederen Diener sich auf Geheiß des Königs zurückgezogen hatten, trat Belenas an sein Bett und kniete nieder. Er nahm die Hand seines Vaters und küsste den Ring, so wie es vorgeschrieben war, wenn man dem König der Götter begegnete. Lediglich der Kammerdiener mit dem Namen Meduris war noch im Raum, denn dieser wich niemals von der Seite seines Herrn. Seit der König bettlägerig geworden war, hatte der Kammerdiener die Aufgabe, jedes Wort, das der König sprach, aufzuschreiben und an die königlichen Archive weiterzuleiten, wo des Königs Wünsche und Anordnungen gegebenenfalls in Befehle an die zuständigen Hofbeamten umgewandelt wurden. Alles wurde sorgfältig aufgezeichnet und für die Ewigkeit verwahrt. Solange Belenas denken konnte, war Meduris der Kammerdiener des Königs gewesen,


„Erhebe dich, mein Sohn, und setz dich zu mir“, sagte der König mit schwacher, brüchiger Stimme. Belenas setzte sich auf die Bettkante und hielt seines Vaters Hand. Tränen verschleierten seinen Blick.


„Wie geht es Euch heute, Vater? Kann ich etwas für Euch tun?“, fragte Belenas, doch der König winkte ungeduldig ab.


„Hör mir zu, Sohn“, antwortete er. „Mit mir geht es bald schon zu Ende. Die Heiler wissen keinen Rat mehr.“


„Nein!“, rief Belenas. Im Hintergrund kratzte die Feder des Kammerdieners über das Pergament, auf dem er das Gespräch protokollierte. Mit einer Handbewegung gebot der König seinem Sohn zu schweigen.


„Die Heiler haben mir einen Trank gegeben, der mich für ein bis zwei Stunden auf den Beinen halten wird. Ich werde also das Samhain eröffnen und du wirst an meiner Seite stehen. Das wissen bisher nur ganz wenige und wir halten es so lange wie möglich geheim, damit niemand darauf vorbereitet ist. Dort, auf dem Balkon der königlichen Loge im Refektorium, werde ich meinen Rücktritt erklären und dich heute zum König machen.“


„Vater, das … Ich habe die Prüfungen noch nicht bestanden!“


„Schweig! Deine Prüfungen sind nicht mehr wichtig. Hör mir genau zu: Es gibt Kräfte hier in Nemeton, die meinen Tod kaum abwarten können und die selbst gerne den Thron besteigen wollen. Du musst dich in Acht nehmen! Mir wurde zugetragen, dass sie etwas vorhaben, um deine Krönung zu verhindern. Deshalb machen wir das heute schon offiziell. Die große Krönungszeremonie kann später folgen.“


„Aber wer?“


„Sehr wahrscheinlich Cernunnos und ein paar andere. Die haben die Absicht, mich loszuwerden und haben eine ansehnliche Gruppe von Göttern hinter sich versammelt, die ihnen verpflichtet und zu jeder Schandtat bereit sind.“


„Cernunnos ist Euer Bruder und Camulos’ Vater!“ Der König nickte.


„Ja! Und die beiden sind in der Thronfolge nach dir dran. Drum sei auf der Hut und vertraue niemandem! Sie trachten uns beiden nach dem Leben. Versprich mir, dass du jederzeit wachsam sein wirst!“
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„Ja, Vater. Ich verspreche es.“ Belenas senkte sein Haupt. Der Gedanke, dass es in Nemeton Verräter geben könnte, die seinen Vater und ihn tot sehen wollten, war für ihn vollkommen neu und kam wie aus heiterem Himmel. Niemals hätte er geglaubt, dass so etwas auch nur annähernd möglich war. Dass sein Freund Camulos davon etwas wissen, oder vielleicht selbst involviert sein könnte, erschien ihm vollkommen unmöglich, ja geradezu abwegig zu sein. Alles in ihm sträubte sich dagegen, so etwas Irrsinniges zu glauben. Der König bemerkte das Zögern seines Sohnes sehr wohl.


„Ich wollte es auch erst nicht glauben“, sagte er. „Aber inzwischen habe ich unumstößliche Beweise erhalten, dass es wahr ist. Es gibt ein Komplott gegen mich und wir müssen den Tatsachen in Auge sehen und vorbereitet sein. Hier, nimm meinen Ring.“ Mit großer Mühe zog er den Königsring von seiner Hand und hielt ihn so, dass Belenas nur noch seinen Finger hindurchstecken musste. Es war ein schwerer, breiter, goldener Ring, gezeichnet vom Alter, mit einer umlaufenden Inschrift in alten Zeichen, die schon seit Ewigkeiten niemand mehr lesen konnte. Oben in der Mitte hatte Taranis vor langer Zeit sein königliches Siegel anbringen lassen, doch es war nur aufgesetzt und konnte mit etwas Mühe entfernt werden.


„Aber Vater!“ Belenas zögerte. Es war ein mächtiger, uralter Ring, der seit Anbeginn der Zeit vom König getragen wurde, und der der Legende nach über ganz eigene, unheimliche Kräfte verfügen sollte.


„Das ist der Königsring“, sagte der Vater. „Du musst ihn immer tragen und darfst ihn niemals ablegen. Sobald du ihn trägst, verleiht er dir Macht, du musst nichts weiter damit machen. Ein König ohne diesen Ring ist nur halb so mächtig. Er wird dir helfen, aber er fordert auch einen Preis. Wer ihn trägt, muss fortan das Leid und Unheil in den Welten erkennen und bekämpfen. Du kannst dieses Leid zwar lindern, mithilfe des Ringes sogar noch tausendmal besser als zuvor, doch es wird nie genug sein und du bist dazu verurteilt, mitzuleiden. Doch ich nehme an, man hat dich die Bürden des Königtums gelehrt.“ Belenas nickte. Natürlich hatte er all das im Rahmen seiner Ausbildung schon einmal gehört, doch damals schien es in weiter Ferne zu liegen und er hatte keinen Gedanken daran verschwendet, dass es jemals für ihn wichtig werden könnte. Aber nun hatte er keine Wahl mehr. Der König hatte gesprochen und er musste den Ring annehmen. Zitternd streckte er den Ringfinger seiner rechten Hand aus und der König steckte den goldenen Reif bis zum Anschlag darauf. Sofort zuckte eine Welle von ungeahnter Kraft durch seinen ganzen Körper, er fühlte Hitze und Kälte und krümmte sich vor Schmerzen, doch einen Augenblick später ließen die Schmerzen nach und er beruhigte sich wieder. Eine innere Unruhe blieb aber zurück.


„Jetzt bist du König der Götter, wir müssen es nur noch verkünden! Nun beeile dich, geh in deine Gemächer und lege dein Festgewand an, es wird Zeit für den Samhain. Und kein Wort über meinen Auftritt!“ Dann wandte sich der König an den Kammerdiener. „Kleidet mich jetzt an!“
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Der Kammerdiener klatschte in die Hände und die Dienerschaft kam mit dem königlichen Gewand, dem Königsmantel und den anderen Insignien des Herrschers herein. Belenas verbeugte sich und machte sich auf den Weg zu seinen Gemächern, die in einem anderen Flügel des weitläufigen Palastes lagen. Seine Gedanken rasten. Was er gerade von seinem Vater gehört hatte, konnte und durfte einfach nicht wahr sein. Wie könnte jemand wagen, gegen den König der Götter aufzubegehren? Was könnten sie geplant haben, um ihn loszuwerden? Klar, als Götter waren Vater und er eigentlich unsterblich. Wenn jedoch ein Pfeil, Messer oder Speer das Herz ganz durchbohrte, dann waren auch sie dazu verurteilt, ins Totenreich hinüberzugehen. Aber was kam danach? Bis zu einem gewissen Grad existierte man dort weiter und konnte auch von dort zurückkehren, doch das Wissen darüber war sehr nebulös und außerdem rein theoretisch. Es stand zwar ein wenig davon in den Lehrbüchern, aber niemand hat je darüber berichtet, dass er es selbst erlebt hätte. Was könnte er tun? Wachsam sein, natürlich. Aber das kann doch nicht alles sein. Wenn sein Vater schon wusste, wer mutmaßlich dahintersteckte, dann müsste man die Verräter doch dingfest machen und außer Gefecht setzen können. Aber wie? Er nahm sich vor, sich gleich nach dem Fest das gesamte Geheimwissen über das Komplott vorlegen zu lassen. Doch wem konnte er diesbezügliche Befehle erteilen? Wem konnte er vertrauen?
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Wie in Trance hatte er inzwischen seine Gemächer erreicht und seine Diener kleideten ihn in die prächtigen Festroben des Kronprinzen. Er war jedoch so in Gedanken, dass er es nicht einmal bemerkt hätte, wenn sie ihn in ein Hofnarrenkostüm gesteckt hätten. ‘Du bist jetzt König der Götter.’ Diese Worte seines Vaters schossen ihm immer wieder durch den Kopf, doch sie stimmten ihn nicht froh, sondern ängstlich. ‘Ich, ein König?’, dachte er immer und immer wieder. ‘Ich bin gar nicht bereit, ich habe die Prüfungen bisher nicht abgelegt. Sie werden merken, dass ich den König nur spiele, sie werden mich ablehnen! Und das völlig zurecht!’ Er überlegte, ob er Arvalus vertrauen und ihn an seine Seite holen könnte. Sollte er Sucellus und Nantosvelta um Hilfe bitten? An der Loyalität von Arvalus und seiner Familie hatte er eigentlich nicht den geringsten Zweifel, aber der König hatte deutlich gesagt, dass er niemandem vertrauen sollte. Könnte er von seinen Lehrmeistern weiteren Unterricht erhalten und die Prüfungen doch noch ablegen? Wenn nein, wie konnte er verbergen, dass er absolut keine Ahnung hatte? Was wären seine täglichen Arbeitsabläufe als König? Wer würde ihn einarbeiten? Hätte der alte König noch die Kraft, ihn zu beraten? Wer sollte sein Kammerdiener werden? Letztlich kreisten seine Gedanken immer und immer wieder um dieselbe Frage: Wem konnte er noch vertrauen?
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Das Ankleiden war noch nicht beendet, aber es ging plötzlich nicht weiter. Als Belenas aus seinen tiefen Gedanken erwachte, lagen seine Diener alle vor ihm auf den Knien und einer küsste den Königsring an seiner Hand.


„Majestät, verzeiht, wir haben es nicht gewusst“, winselte die Dienerschaft.


‘Oh Scheiße, sie haben es bemerkt’, war der erste Gedanke, der ihm durch den Kopf schoss. Er brauchte seine ganze Kraft, um sich nicht augenblicklich auf sein Bett zu werfen und die Decke über den Kopf zu ziehen. Aber dann wäre er jetzt schon aufgeflogen und kläglich gescheitert, bevor er auch nur eine einzige Amtshandlung als König vorgenommen hatte. Also räusperte er sich und streckte seinen Körper.


„Erhebt Euch und kleidet mich weiter an!“, befahl er schließlich. „Offiziell weiß es auch noch keiner. Es wird gleich beim Fest verkündet und bis dahin erwarte ich absolutes Stillschweigen von Euch! Verstanden?“ Die Diener standen auf, verbeugten und machten sich wieder an die Arbeit. Als er endlich vollständig in die Festtagsroben gehüllt war, betrachtete er sich kurz im Spiegel und richtete noch eine Strähne seines blonden Haares.
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„Auf, auf, zum Refektorium!“, rief er schließlich. Zwei seiner Diener öffneten die Tür und ein kleines Gefolge von Hofdamen und Dienern, das für offizielle Anlässe vorgeschrieben war, folgte ihm in gebührendem Abstand durch die Flure des Palastes. Er dachte mit Schrecken daran, dass er als König mindestens doppelt so viele Leute hinter sich herziehen musste, außerdem noch garniert mit den ganzen Hofbeamten, die stets bereit waren, seine Befehle zu empfangen. Als sie auf der Rückseite der königlichen Loge ankamen, stand das Gefolge des Königs bereits dort, was bedeutete, dass der König selbst schon drinnen saß und auf ihn wartete. Als der Rufer den Kronprinzen ankündigte, verteilte sich das Gefolge des Königs hastig an der Wand des nicht besonders breiten Flures und verbeugte sich in seine Richtung, sodass er nur noch langsam vorankam. Es gab ein ziemliches Gedränge, denn der alte König war schon lange nicht mehr ausgegangen und seine Leute waren aus der Übung gekommen. Endlich erreichte Belenas die Tür und er betrat die Loge.
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Diese befand sich an der Giebelseite des Refektoriums, ein gutes Stück in die Wand eingelassen und vorn mit einem kleinen Balkon versehen, der in den Saal hineinragte. Darüber befand sich ein Baldachin aus einem kunstvoll verzierten Brokatstoff. An der gegenüberliegenden Wand etwas tiefer befand sich der Balkon für die Musiker. Unter diesem wiederum hatte man für die heutigen Feierlichkeiten eine hölzerne Bühne aufgebaut, die etwa drei Stufen höher als der Marmorfußboden des Refektoriums war. Hinter der Bühne gab es drei nur mit roten Samtvorhängen verschlossene Durchgänge zu einem Nebenraum, in dem sich heute die Künstler auf ihre Auftritte vorbereiteten. Im Saal standen lange Reihen von Tischen und Bänken längs zur Bühne, die bereits bis zum letzten Platz besetzt waren. Fast alle Gäste hatten ihr Mahl beendet, tranken Met und Wein und unterhielten und sich und lachten mit ihren Nachbarn. Die Stimmung war ausgelassen und fröhlich, alle freuten sich auf die anstehende Samhain-Feier mit ihren künstlerischen Darbietungen und sonstigen Lustbarkeiten. An den beiden Längsseiten des Saales führten mehrere Türen auf den Hof und in den angrenzenden Garten. Man hatte die Türen geöffnet, um die milde Luft hereinzulassen, die ganzjährig in Nemeton vorherrschte. Die königliche Loge war für den heutigen Anlass hergerichtet. Die Einrichtung bestand aus mehreren, mit rotem Samt gepolsterten Sesseln, wovon einer über Armlehnen und eine besonders hohe Rückenlehne verfügte, die in der Polsterung das königliche Wappen trug. Dieser stand in der Mitte, mit Blickrichtung zur Bühne. Daneben zu beiden Seiten befanden sich mehrere einfache Sessel, dazwischen hatte man einige niedrige Tische aufgebaut, auf denen sich Krüge mit Met und Wein, sowie mehrere Teller mit kleinen Köstlichkeiten befanden. Als der königliche Rufer mit seinem Stab dreimal geklopft und der König die Loge betreten hatte, war ein Raunen durch den Saal gegangen, da niemand mit seiner Anwesenheit gerechnet hatte. An der Balkonbrüstung der Loge wurde die königliche Standarte entrollt, gleichzeitig erhoben sich alle, um dem Herrscher die Ehre zu erweisen. Dieser stand schweigend auf seinem Balkon, nickte und winkte kurz in den Saal und ließ sich dann in seinen Sessel fallen. Einen winzigen Augenblick lang waren alle verblüfft, dann setzten sie sich wieder und die Stimmen im Saal erhoben sich in dreifacher Lautstärke. Alle diskutierten über die überraschende Anwesenheit des Königs und darüber, dass er gar nicht so krank wirkte, wie alle angenommen hatten.
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König Taranis saß abwartend auf dem mittleren Sessel und schaute ungeduldig zur Tür. Belenas eilte auf ihn zu, kniete nieder und küsste seine Hand. Obwohl der Königsring nicht mehr an des alten Königs Finger steckte, hielt der Kronprinz es für richtig, sich so zu verhalten, wie man es ihm seit seiner Kindheit beigebracht hatte.


„Erhebe dich“, sagte der König in gewohnter Manier, als wenn sich nichts geändert hätte. „Ich warte schon auf dich.“


„Bitte verzeiht, Majestät, es gab eine Stauung.“ Der König zog fragend eine Augenbraue in die Höhe und wartete auf eine Erklärung.


„Ja, also… Mein Gefolge und Euer Gefolge auf dem engen Flur da draußen… Fragt nicht.“ Der König verstand und brach in schallendes Gelächter aus. Auch Belenas und des Königs Kammerdiener stimmten ein. Einige der Gäste im Saal schauten erstaunt oder verwirrt hoch zur königlichen Loge.


„Komm, mein Sohn“, sagte der König schließlich. „Lass uns schnell einen Schluck Wein trinken und dann bringen wir es hinter uns. Die Leute warten auf die Eröffnung des Festes und werden langsam ungeduldig.“ Der Kammerdiener schenkte dem alten König ein, während Belenas sich selbst bediente.


„Auf ein schönes Fest!“, sagte Taranis und stieß mit Belenas an. „Und auf meinen Sohn, den neuen König von Nemeton“, fügte er leise hinzu. Beide tranken einen Schluck, dann stellte der alte König seinen Becher ab und erhob sich mithilfe seines Kammerdieners. Kurz schwankte er und Belenas sprang ihm zur Seite, um ihn zu stützen. Der Rufer klopfte mit seinem langen Stab dreimal auf den Boden und die königlichen Fanfarenspieler auf dem Musikbalkon bliesen einen Tusch. Der alte König trat mit Belenas an seiner Seite an das Geländer der Loge. Augenblicklich erhoben sich sämtliche Anwesenden und jedes Gespräch verstummte. In diesem Moment hätte man eine Stecknadel fallen hören können. Alle Augen waren auf den König und den Kronprinzen gerichtet. Der König begann seinen Text mit der hierfür vorgeschriebenen, traditionellen Anrede.
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„Götter und Göttinnen, Feen, Elfen, Freunde von Nemeton und alle, die heute den Weg hierher in diese hohe Halle gefunden haben, um mit uns den Samhain zu feiern!“ Seine Stimme klang fest und kräftig und war bis in den letzten Winkel des Saales klar und deutlich zu hören. „Wir, Taranis, König der Götter und Herrscher der Welten, grüßen Euch und heißen Euch herzlich willkommen! Unser Sohn, Kronprinz Belenas, wird in diesem Jahr die Ehre haben, dieses schöne Fest zu eröffnen. Vorher jedoch bitten Wir Euch noch um einen kleinen Moment der Aufmerksamkeit, denn Wir haben etwas Wichtiges zu verkünden!“ Als der König eine kurze Pause machte, sah Belenas aus dem Augenwinkel etwas heransausen, das er sogleich als mehrere Pfeile erkannte. Er versuchte noch, sich und den König hinter dem Geländer in Deckung zu ziehen, dann brach die Hölle los.
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Kronprinz Belenas von Nemeton












Attentat und Flucht
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Was Arvalus später berichtete:


Arvalus wurde langsam ärgerlich. Beinahe im Minutentakt musste er die beiden freien Plätze an seiner Seite gegen neu ankommende Festgäste verteidigen. Seine Mutter Nantosvelta hatte mit ihm einen Becher Wein getrunken, dann hatte sie sich zu ihrem Gatten gesellt, dessen Gesprächspartner aus der Totenwelt schon vor einiger Zeit den Saal verlassen hatten. Jetzt saß er hier allein und keiner seiner beiden Freunde tauchte auf. Belenas war entschuldigt, der würde sicher gleich auf der hölzernen Bühne das Fest eröffnen müssen und sich vermutlich umkleiden und vorbereiten, nachdem er seinen Vater am Krankenbett besucht hatte. Doch auch Camulos blieb verschwunden, dabei hatte er doch angeblich nur schnell etwas vom Trainingsplatz holen wollen. Als ihn schon wieder jemand von hinten antippte und nach den freien Plätzen fragte, hatte er endgültig genug. Ärgerlich stand er auf und verließ den Tisch. Vielleicht hatte Camulos sich ja einen anderen Platz gesucht. Es war in dieser Menge durchaus möglich, den lockigen Hünen zu übersehen, obwohl er die meisten Gäste um mehrere Zentimeter überragte. Arvalus beschloss, etwas durch die Reihen der Gäste zu streifen und nach Camulos oder anderen Bekannten Ausschau zu halten.
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Plötzlich ertönten drei laute Schläge aus Richtung der Königsloge, was üblicherweise die Ankunft des Regenten ankündigte. Raschelnd entrollte sich die königliche Standarte an der Balkonbrüstung. Überrascht wie alle anderen, ging sein Blick nach oben, und tatsächlich stand dort der König persönlich. Damit hatte absolut niemand gerechnet. Zumal Belenas ihm vor nicht mal einer Stunde noch versichert hatte, dass König Taranis nach wie vor zu krank sei. Als alle sich erhoben hatten, nickte und winkte der König huldvoll lächelnd und ließ sich auf seinem Sessel nieder. Sofort danach gingen im Saal die Diskussionen und Spekulationen über den Gesundheitszustand des Königs los. Arvalus wollte sich daran nicht beteiligen. Er streifte weiter durch die Reihen, nahm sich einen Becher Met vom Tablett eines Dieners, grüßte gelegentlich ein bekanntes Gesicht und hielt die eine oder andere kurze Plauderei über belanglose Dinge. Dann ertönten erneut die drei Schläge des königlichen Rufers, und die Fanfare erklang. Da sich Arvalus zu diesem Zeitpunkt am Ende des Saales, fast unter dem Balkon der königlichen Loge, befand, ging er etwas in die entgegengesetzte Richtung, um bessere Sicht auf den König zu haben. Nun ist es nach dem offiziellen Hofprotokoll strengstens verboten, dem Herrscher während einer Zeremonie den Rücken zuzukehren, doch der Versuch, sich wie vorgeschrieben rückwärts von der Königsloge zu entfernen, scheiterte kläglich. Immerhin konnte er erkennen, dass Belenas und der königliche Kammerdiener sich in der Loge befanden, und dass der Kronprinz an der Seite seines Vaters stand. Von oben ertönte die Stimme des Königs überraschend kräftig.


„Götter und Göttinnen, Feen, Elfen, Freunde von Nemeton und alle, die heute den Weg hierher in diese hohe Halle gefunden haben, um mit uns den Samhain zu feiern!“
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Nachdem Arvalus in der stehenden Menge auf mehrere Füße getreten war und ihm diverse Ellenbogen in die Seite gestoßen wurden, stolperte er und musste sich umdrehen, um nicht zu fallen. Ein Sturz in Anwesenheit des Königs wäre an Peinlichkeit nicht zu überbieten gewesen. Und, sei es durch Zufall oder durch göttliche Fügung, sein Blick fiel auf die Bühne und die Vorhänge der dahinterliegenden Durchgänge. Die Vorhänge bewegten sich und dann sah er sie. In jedem der drei Durchgänge wurde der Vorhang etwas zur Seite geschoben, drei Pfeile und drei Bögen wurden sichtbar, drei Gesichter blieben im Halbschatten verborgen. Und dennoch führte den mittleren Bogen eine Hand mit einem besonderen, ledernen Handschuh, wie ihn in ganz Nemeton nur einer trug. Arvalus blieb von dieser Erkenntnis fast das Herz stehen. Die Rede des Königs aber ging unbeirrt weiter.


„Wir, Taranis, König der Götter und Herrscher der Welten, grüßen Euch und heißen Euch herzlich willkommen! Unser Sohn, Kronprinz Belenas, wird in diesem Jahr die Ehre haben, dieses schöne Fest zu eröffnen. Vorher jedoch bitten Wir Euch noch um einen kleinen Moment der Aufmerksamkeit, denn Wir haben etwas Wichtiges zu verkünden!“
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Wachen! Er wollte die Wachen alarmieren, doch niemand hatte an diesem Festtag daran gedacht, Wachen aufzustellen. Vermutlich hatten sie alle frei und saßen im Publikum oder waren bei ihren Familien. Und Waffen waren hier im Refektorium ohnehin nie erlaubt gewesen. Seiner Kehle entfuhr ein heiseres Krächzen, dann flogen die Pfeile hoch über die Köpfe der Festgäste auf die königliche Loge zu. Er konnte nichts mehr tun, um ihren Einschlag zu verhindern. Er drehte sich um und sah, wie Belenas versuchte, den König hinter die Balkonbrüstung zu zerren. Doch ein Pfeil traf den König mitten ins Herz, bevor er die Deckung erreichte. Im selben Augenblick fiel der königliche Kammerdiener tödlich getroffen um. Ob auch Belenas getroffen war, konnte er nicht erkennen. Im Saal brach Panik aus. Nach einem winzigen Moment ungläubigen Staunens schrien alle durcheinander, sprangen über Tische und Bänke, versuchten, nach draußen zu gelangen oder suchten Schutz unter den Tischen, von denen einige umkippten. Arvalus hatte nur einen Gedanken: Er wollte zu Belenas und dem König und schauen, ob er helfen könnte. Er versuchte verzweifelt, im allgemeinen Chaos voranzukommen und musste dafür seine Ellenbogen und Fäuste einsetzen. Schließlich fiel sein Blick auf die königliche Standarte und ihm kam eine Idee. Ohne zu überlegen, stieg er auf die mittlere Tischreihe, nahm Anlauf und sprang. Er wusste, dass er nur diesen einen Versuch hatte. Es gelang wie durch ein Wunder. Er bekam den unteren Zipfel der königlichen Standarte zu fassen, und noch während diese vor und zurückschwang, zog er sich daran hoch, Richtung Balkon der Loge. Alarmiert durch das Geräusch von zerreißendem Stoff kletterte er so schnell er konnte und schaffte es, das Balkongeländer zu fassen, bevor die Standarte vollständig aus ihrer Halterung gerissen war. Er schwang sich hinüber und landete direkt vor Belenas und dem alten König. Leute aus dem Gefolge der beiden rannten planlos umher, doch keiner wusste, was zu tun sei.
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Belenas hatte einen Pfeil im Oberarm. Er kniete auf dem Boden und der Kopf des Königs lag in seinem Schoß.


„Es war Camulos, ich hab’ ihn gesehen. Sein Handschuh ...“ Belenas unterbrach ihn.


„Ich hätte es wissen müssen. Vater hat mich gewarnt, aber ich wollte es nicht glauben!“


„Du – du bist in Gefahr, du musst fliehen!“, flehte Arvalus, doch er stieß auf taube Ohren. Wie betäubt kniete Belenas bei seinem toten Vater, wiegte seinen Oberkörper vor und zurück und ließ seinen Tränen freien Lauf. Die Schreie im Saal wurden lauter und Arvalus lugte durch die Brüstung. Mehrere Bewaffnete bahnten sich einen Weg durch die Menge und gingen dabei nicht gerade zimperlich vor. Einer von ihnen war unverkennbar Cernunnos der Gehörnte, der ein imposantes Geweih auf dem Kopf trug. Arvalus sprang auf und zog Belenas am Handgelenk.


„Komm schon, sie sind gleich hier!“ Endlich schien Belenas aus seiner Trance zu erwachen. Er legte des Königs Haupt auf dem kalten Boden ab und stolperte hinter seinem Freund her, hinaus in den Flur, wo sie sich an Dienern und anderen Gefolgsleuten vorbeiquetschten. Ohne anzuhalten, riss er sich den Pfeil aus dem Oberarm. Am Ende des Ganges wollten sie nach links abbiegen, sahen jedoch mehrere Bewaffnete von dort kommen. Also ging es rechtsherum weiter. Instinktiv rannten sie in die Richtung von Belenas' Privatgemächern, wo sie beide sich gut auskannten. Immer wieder sahen sie Truppen von Verrätern, denen sie knapp entkommen konnten. Schließlich landeten sie in einer Sackgasse. Sie befanden sich im Obergeschoss und vor ihnen lag nur noch ein Zimmer, aus dem es keinen weiteren Ausgang gab. Hinter ihnen rückten die Angreifer immer näher. Arvalus sah den alten Wandteppich an der Mauer im Flur, den er seit seiner Kindheit kannte.


„Schnell, dahinter ist eine kleine Nische in der Wand. Da hab’ ich mich als Kind oft versteckt und du hast mich da nie gefunden.“ Er hob eine Seite der wertvollen Tapisserie an und Belenas verschwand dahinter. Das Motiv des Teppichs, ein arkadisches Idyll mit Schafen und Schäfer, welches beeindruckend kunstvoll geknüpft war, erschien Arvalus angesichts der aktuellen Lage wie blanker Hohn. Doch darüber nachzudenken, hatte er keine Zeit. Schon kam eine Horde Angreifer um die Ecke, angeführt von Camulos.


„Wo ist Belenas?“, fragte dieser barsch und richtete sein Schwert auf Arvalus.


„Camulos, was hast du getan?“, fragte Arvalus, auch um Zeit zu gewinnen. Er hatte keine Ahnung, wie sie aus dieser Situation unbeschadet herauskommen sollten. Doch Camulos wollte sich nicht auf Diskussionen einlassen. Ein Faustschlag in Arvalus’ Gesicht macht dies mehr als deutlich.


„Wo ist Belenas?“, fragte er erneut. Arvalus zitterte und hielt seine schmerzende Wange.


„Durchsuchen!“, brüllte Camulos seinen Begleitern zu und zeigte mit dem Kopf in Richtung des letzten Zimmers. Schon nach wenigen Augenblicken kamen sie zurück.


„Da ist nichts“, berichtete einer. Camulos brummte und ließ sein Schwert sinken. Arvalus’ Blick ging unwillkürlich zu der Tapisserie. Camulos bemerkte dies und fing an zu lächeln.


„Ha!“, rief er, packte den Wandteppich und riss ihn herunter. Zum Vorschein kam die kleine, gemauerte Nische, doch sie war leer. Von Belenas keine Spur.




[image: ]




Was Camulos erzählte:


Camulos hatte sich vor Beginn der Samhain-Feier unter einem Vorwand abgesetzt und seinen Bogen und die dazugehörige Ausrüstung geholt. Dann hatte er sich hinter dem Refektorium mit seinem Vater Cernunnos und einigen Getreuen getroffen. Seine Freunde zu verraten, fiel Camulos alles andere als leicht. Als sein Vater ihn in die Pläne eingeweiht hatte, waren Entsetzen und strikte Ablehnung seine erste Reaktion gewesen. Cernunnos hatte auf die Familienehre gepocht, der er verpflichtet sei, dann hatte er das Argument gebracht, dass Taranis hinfällig und zu keiner vernünftigen Regierungsarbeit mehr fähig sei und Belenas zu sanftmütig, um König zu werden, dass Nemeton eine starke Hand brauche und dass er, Cernunnos, als Einziger die nötigen Fähigkeiten und einen tatsächlichen Anspruch auf die Thronfolge hätte. Schließlich hatte er Camulos gedroht, ihn aus Nemeton zu verbannen, wenn er nicht mitmachen wollte. Eine Zeitlang war Camulos zunächst hin und her gerissen gewesen zwischen seiner Loyalität zu Belenas und dem König und dem nötigen Gehorsam gegenüber seinem göttlichen Vater. Letzteres überwog irgendwann und er hatte schweren Herzens zugestimmt. Jetzt gab es kein Zurück mehr, auch wenn seine Knie zitterten und sein Magen sich anfühlte, als hätte er einen Knoten darin.


„Ich werde mich unter die Gäste mischen und im Saal sitzen, wenn es losgeht. Ich bin zu auffällig, um vorher schon aktiv zu werden“, sagte Cernunnos. Klar, mit seinem imposanten Geweih auf dem Kopf war er auch im größten Gewühl erkennbar. Sie waren diesen Plan B schon unzählige Male durchgegangen. Plan A war es gewesen, den König in seinem Krankenbett zu erledigen und nur den Kronprinzen auf der Feier zu erschießen. Erst im letzten Moment hatten ihre Spione berichtet, dass der König selbst kommen würde.


„Es ist ein Glück, dass der König selbst kommt. Das spart uns eine Menge Logistik und wir können gleich alle auf einen Streich erledigen!“ warf Camulos ein.


„Meine Spione haben gute Arbeit geleistet! Camulos, mein Sohn, du bist mit Abstand der beste Bogenschütze unter uns. Dein Pfeil muss den König um jeden Preis tödlich treffen. Du hast nur diesen einen Versuch. Ihr anderen Schützen: Vellaunus, du schießt zuerst auf Belenas, und du, Mogetius, auf den Kammerdiener. Danach schießt ihr auf alles, was sich in der königlichen Loge bewegt, verstanden? Wenn dann im Saal der Tumult ausbricht, stürmen unsere Männer das Gebäude und ihr Schützen macht euch auch auf den Weg. Ein Teil hält die Gäste in Schach, die anderen dringen zur Loge vor und überzeugen sich, dass alle tot sind. Falls nicht, wird unverzüglich nachgeholfen. Nehmt ihm den Königsring ab und gebt ihn mir schnellstmöglich. Ich selbst werde dann auf den Balkon treten und vor allen verkünden, dass ich, als der rechtmäßige Nachfolger meines Bruders, ab sofort König bin.“


„Was ist mit den Protokollen des Kammerdieners? Sagtest du nicht, sie hätten Belenas schon zum König gemacht?“


„Den Boten des Kammerdieners haben wir abgefangen, die Protokolle ausgetauscht. Tja, es sieht so aus, als hätte Taranis selbst mich noch kurz vor seinem Tode zum Nachfolger ernannt.“ Er lächelte. „Auf dann, zur Tat, Männer!“
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Es war ein Kinderspiel. Alle waren so beschäftigt mit Vorbereitungen für das Fest, dass niemand Notiz von ihnen nahm. Wachen gab es nicht, weder bewaffnet noch unbewaffnet. Da niemand mit der Anwesenheit des Königs gerechnet hatte, entfiel sogar dessen protokollarische Leibgarde. Allenfalls an der Tür, die die Loge von dem angrenzenden Flur trennte, könnten die zwei Wachen stehen, die sonst die königlichen Privatgemächer schützten. Im Nebenraum des Refektoriums herrschte großes Durcheinander. Artisten, Tänzer und andere Künstler bereiten sich auf ihre Auftritte vor. Sie zogen sich um, wurden geschminkt oder probten noch ein letztes Mal, soweit dies in der Enge des Raumes möglich war. Überall standen oder lagen Requisiten und Kostüme. Alle waren sehr auf ihre jeweiligen Tätigkeiten konzentriert und niemand fragte die drei Bogenschützen nach dem Grund ihrer Anwesenheit. So gelangten sie unbehelligt zu den Vorhängen zum Saal. Camulos verscheuchte noch einen nervösen Sänger, der heimlich schauen wollte, wie groß sein Publikum heute sein würde. Dann nahmen sie ihre Schusspositionen ein. Camulos nickte, und die drei Pfeile machten sich auf ihren Flug ins Unheil. Was danach geschah, ist weitestgehend bekannt, bis zu dem Moment, in dem Camulos und Arvalus gleichermaßen verblüfft in die leere Mauernische starrten.
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Was danach geschah:


Belenas lag auf dem kalten Boden. Um ihn herum war es dunkel, bis auf eine trübe Laterne an einer Mauer weit über ihm. Er blinzelte und kniff die Augen zusammen, um den Schleier loszuwerden, der seinen Blick trübte. Was er erkennen konnte, war ihm vollkommen fremd. Er sah vor sich eine Art Gasse. Links und rechts von ihm befanden sich hohe Backsteinmauern, deren oberes Ende er in der Dunkelheit nicht sehen konnte. Vereinzelt fielen Schneeflocken herab und der Boden war nass. Kälte kroch durch sein festliches Gewand. Neben ihm standen mehrere Behälter aus Eisen, die mit irgendwelchem Unrat gefüllt waren und einen erbärmlichen Gestank verbreiteten. Allmählich kam ihm der Gedanke, dass dies nicht Nemeton sein konnte. Kälte kannte er aus dem Training, aber das waren magische Simulationen gewesen, um ihn und seine Freunde abzuhärten. Doch einen Gestank wie hier hatte er in Nemeton noch nie erlebt. Ihm war übel. Er sah einige streunende Katzen im Unrat wühlen. Immerhin gab es die in Nemeton auch, aber sie wurden dort liebevoll gepflegt und hätten sich niemals solchem Schmutz auch nur genähert. Er versuchte, sich zu erinnern, was vorgefallen war. Eben noch war er im königlichen Palast gewesen, angeschossen, auf der Flucht. Der König war tot! Die Erinnerung an seinen toten Vater, der blutend in seinem Schoß gelegen hatte, zerriss ihm das Herz. Und dann – dann hatte Arvalus ihn hinter die alte Tapisserie geschickt, damit er sich dort verstecke. Er war in die kleine Nische geklettert und hatte sich gewünscht, er könnte einfach verschwinden. Und plötzlich, ganz plötzlich, hatte er das Gefühl gehabt, sein Innerstes würde nach außen gestülpt, alles um ihn herum fing an, sich zu drehen, er selbst wurde herumgewirbelt, und dann … war er hier erwacht.
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Schemenhaft konnte er sich erinnern, dass zwei dunkle Gestalten sich an ihm zu schaffen gemacht hatten. Langsam setzte sein Gehirn die Bruchstücke dessen zusammen, was er von ihnen gehört hatte.


„Hat er kein Geld bei sich? Kreditkarten? Schmuck? Den Ring, nimm den Ring, los!“ Das war es wohl, was sie gesagt hatten, bevor sie verschwunden waren. Eine fremde, raue Sprache ohne jede Schönheit. Trotzdem war er in der Lage, sie zu verstehen. In der Schule hatte man ihnen beigebracht, dass ein alter Zauber helfen würde, jede Menschensprache zu verstehen. In alter Zeit war dies wohl auch den Menschen selbst möglich gewesen, doch hatten sie diese Fähigkeit irgendwann verloren. Erschrocken schaute er auf seine rechte Hand. Der Königsring war verschwunden! Er musste ihn schnellstens zurückholen. Aber wo waren die Gestalten hingegangen? Wie könnte er sie finden? Wie er es gelernt hatte, konzentrierte er sich auf seine Flügel. Doch so sehr er sich auch anstrengte, nichts passierte. Ein Teil seiner magischen Kräfte schien in dieser Welt nicht zu funktionieren. Panik machte sich in ihm breit. Die beiden Typen waren inzwischen mit seinem Ring über alle Berge. Zur Probe seiner Kräfte streckte seine Hand nach einer Pfütze aus und versuchte, aus dem schmutzigen Wasser einen Dolch aus Eis zu generieren. Außer ein paar kleinen Wellen auf der Wasseroberfläche bewirkte er gar nichts. Dann berührte er seinen Oberarm an der Stelle, wo ihn der Pfeil des Attentäters getroffen hatte. Die Wunde hörte sofort auf zu bluten. Wenigstens seine Heilkräfte besaß er noch. Doch was konnte er jetzt tun? Nach reiflicher Überlegung beschloss er, zunächst herauszufinden, wo er war. Nach allem, was man ihm beigebracht hatte, dürfte das hier die Menschenwelt sein. Aber wo? Und wie war er hierhergekommen? Gab es hier jemanden, der ihm helfen konnte? Er hatte keine Ahnung, wie er zurück in den Königspalast gelangen könnte. Das Reisen zwischen den Welten stand erst unmittelbar vor den Abschlussprüfungen auf dem Lehrplan, bisher war es ihnen streng verboten gewesen. Mit Mühe gelang es ihm, aufzustehen. Vor ihm war es dunkel. Er drehte sich um und war geblendet. Am anderen Ende der Gasse befand sich offenbar eine breite Straße, auf der alles hell erleuchtet war. Langsam und vorsichtig ging er darauf zu. Pfeilschnell schossen seltsame Fahrzeuge an seiner Gasse vorbei, die sich wie von Geisterhand bewegten. Er klopfte sein Gewand ab, richtete seinen prächtigen Umhang und trat ins Licht. Was er sah, ließ ihn für einen Moment das Atmen vergessen.









Die Menschenwelt
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Die Straße war voll mit jungen Menschen, die vergnügt, meist in Gruppen oder Paaren, ihrer Wege gingen. Ob sie auch Samhain feierten? Belenas trat endgültig aus seiner dunklen Gasse hinaus auf die Straße. Eine Gruppe junger Männer kam vorbei, sie waren alle gleich gekleidet, hatten sich untergehakt und grölten gemeinsam ein Lied, dessen Sinn Belenas nicht verstand. Irgendetwas über einen Fußball. Er beschloss, ihnen ein Stück zu folgen. Staunend schaute er sich um. Die umliegenden Gebäude waren mehrere Etagen hoch und alle festlich beleuchtet. Durch die Fenster konnte er sehen, dass in einigen von ihnen gegessen und getrunken wurde, in anderen wurde Kleidung ausgestellt und andere seltsame Dinge feilgeboten, die er noch nie gesehen hatte. Aus anderen Gebäuden drang eine fremde, hektische und laute Musik auf die Straße. Wenn das die Menschenwelt war, dann mussten die Lehrbücher in Nemeton vollkommen veraltet sein. Er hatte gelernt, dass die Menschen in primitiven Hütten lebten, etwas Landwirtschaft betrieben und sich von der Jagd und vom Handel ernährten. Nichts davon schien hier zuzutreffen.
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Wenige Schritte vor ihm hielt eines der seltsamen Fahrzeuge an. Ein Diener trat aus einem Haus und öffnete das Fahrzeug an der Seite. Der Anblick des Mannes, der daraus hervorkam, ließ Belenas die Luft anhalten. Es war Arvalus! Anders frisiert zwar, und in Kleidung, ähnlich der, wie sie hier viele Leute trugen. Er war ganz in Schwarz gehüllt und wirkte elegant, aber gleichzeitig viel stärker, als er ihn von Nemeton her kannte.


„Arvalus!“, rief er, doch dieser war schon in dem Gebäude verschwunden. Er musste hineingelangen. Er ging auf die Tür zu, wurde jedoch sogleich von einem sehr kantigen und großen Mann aufgehalten.


„Besucher da anstellen!“, sagte dieser in barschem Ton und zeigte mit dem Kopf auf eine lange Schlange von Menschen, die offenbar Einlass begehrten. Davor stand eine Kolonne von goldenen Pfosten, die mit roten Seilen verbunden waren und so die Wartenden zwangen, sich in einer Reihe hintereinander anzustellen.


„Aber ich muss mit Arvalus sprechen!“, versuchte es Belenas erneut.


„Hier gibt es keinen Arvalus. Wer soll das sein?“ blaffte der Mann zurück.


„Er ist doch gerade hineingegangen!“ Belenas ließ nicht locker. Der vierschrötige Kerl hob seine Hand und sprach in seinen Ärmelaufschlag.


„He Allen, kennst du einen Arvalus?“, fragte er und hielt sich dann die Hand ans Ohr, in dem sich ein seltsamer Knopf befand. Dann nickte er.


„Hör zu, hier gibt es niemanden mit diesem Namen! Und jetzt verschwinde, bevor ich Hackfleisch aus dir mache!“ Das konnte Belenas nicht auf sich sitzen lassen. Wofür hatte er jahrelang den Kampf Mann gegen Mann trainiert? Dieser hier war zwar groß und schwer, trotzdem schätzte Belenas seine Chancen als positiv ein. Der erste Move kam für den Kerl vollkommen überraschend und haute ihn fast von den Beinen. Aber nur fast. Noch bevor Belenas vernünftig nachsetzen konnte, brüllte der Typ in seinen Ärmel.


„10-13, 10-13“, rief er, und es dauerte nur Sekunden, bis fünf oder sechs weitere Kerle aus der Tür gestürmt kamen.
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Robin Braxton, den alle nur unter seinem Spitznamen Braxton Steel oder einfach Steel kannten, war der Besitzer des im Keller des Hauses gelegenen Klubs. Er war gerade hereingekommen, um sich um seine Geschäfte zu kümmern. Sein erster Weg führte ihn in die Sicherheitszentrale, wo zwei seiner Mitarbeiter auf etlichen Monitoren die Bilder der Überwachungskameras beobachteten. Es war noch früh am Abend, im Klub war bisher nicht viel los, aber draußen bildete sich schon eine ansehnliche Schlange an Besuchern, die hinein wollten. Es war ein gewöhnlicher Mittwochabend, trotzdem würde es wie immer in Soho eine lange Nacht werden. Er beschloss, zunächst in sein Büro zu gehen und Papierkram zu erledigen.
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